
Der 2020 erschienene Band 14
beinhaltet Werke aus den Jahren
1914–1916.

Christfried Tögel rafft den
historischen Hintergrund der ent-
haltenen Schriften zusammen: Es
ist der Beginn des 2. Weltkriegs.
Kurz nachdem Freud sich mit
Otto Rank und Sándor Ferenczi
auf Brioni aufgehalten hatte,
geschah das Attentat in Sarajewo.
Es habe viele familiäre Sorgen
gegeben. Erfreulich für ihn sei der
längere Besuch seiner Tochter
Sophie mit dem Enkel Ernst gewe-
sen und das Treffen mit Rainer
Maria Rilke. 

Wie bei den bisherigen Bän-
den findet sich ein umfängliches
Personen- und Sachregister, eine
Konkordanz der Publikationsorte
der hier im Erstdruck enthaltenen
Schriften, darunter vier bisher
nicht in Werkausgaben aufgenom-
mene Beiträge, nicht spektakulär:
(1) einen autobiografischen Arti-
kel von 1914 mit der Fortschrei-
bung der Neuauflagen von Publi-
kationen, (2) die zweite Auflage
von Meine Ansichten über die Rolle
der Sexualität in der Ätiologie der
Neurosen 1, (3) die 3. Auflage Stu-
dien über Hysterie (1916)2, immer-
hin bemerkenswert, dass der Verle-
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ger Deuticke sich traut, während
des Krieges eine Neuauflage zu
drucken und (4) die 3. Auflage
von Über Psychoanalyse 3. 

Hat man den Band in der
Hand, ergibt sich die Gelegenheit
erneuter Lektüre: Freud schreibt
über seinen Beitrag Über fausse
reconnaissance (»déjà raconté«)
während der psychoanalytischen
Arbeit (1914) in einem Brief an
Ferenczi, der zwei Jahre vorher
über déjà vu geschrieben hatte, er
sei ein kleiner Schmarrn. Er hat
tatsächlich nur sechs Seiten, ist
aber Zeugnis der Arbeitsweise
Freuds. Der Beitrag beginnt mit
einem Beispiel von einem Patien-
ten, der behauptet habe, dass er
etwas schon mal erzählt habe.
Freud glaubt sicher zu sein, dass
das nicht der Fall gewesen sei und
wollte zunächst widersprechen.
Das tat er nicht, und empfiehlt, es
nicht zu tun. Er tut es nicht, weil
er in der Vergangenheit vehemen-
ten Widerspruch des Patienten in
eben dieser Situation erfahren
hatte. Freud lässt locker. Ein
Beharren auf der Wahrheit ohne
Zeugen führt zu aggressivem
Widerstand. Wahrheit hat im
Duell keine Chance. Es gäbe nur
ein Zeugnis größerer Durchset-
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etwas psychoanalytisch über Film
und Sexualität zu erfahren.

Geht es bei beiden Autoren um
fast schon Klassiker, hat sich die
Mitherausgeberin mit Feuchtge-
biete von David Wendt von 2013
in ein Gebiet begeben, das schon
bei der Buchvorlage von Charlotte
Roche (2008) zu Kontroversen
führte. Film und Autorin themati-
sieren Blicke aus der Psychoana-
lyse heraus neugierig auf das, was
Menschen, speziell auch Analyti-
ker so treiben und treibt; das wird
ohne jeden Exhibitionismus
erkennbar. Zur Geltung kommt
ein neuerlicher Blick in psycho-
analytische Theoriebildung zu
kindlicher Sexualität, ein Blick auf
den eigenen und die Körper ande-
rer, auf sexuiertes Begehren, die
Fehlstellen des Theoretisierens
und psychoanalytische Vorurteile.
Die Fragen tauchen angesichts des
Films auf, der sich oftmals an der
Ekelgrenze bewegt, da wo auch bei
der Filmbetrachtung eine Logik
des Körpers und eine der Psyche
miteinander vernäht und dennoch
als trennbar erfahren werden, weil
sie aufeinander verweisen. 

Merkwürdigerweise verlässt
dann die Filmanalyse das Mediale
des Films und vergleicht die Arbeit
der Psychoanalytikerin in der 
Praxis mit der Arbeit am Film.
Gerade eine Differenz würde das
dann Erörterte noch interessanter
machen. Es geht ja nicht nur um
die Assoziationen zum Sprechen
der Analysanden, sondern eben
ums Sprechen und um den

Medienmix im Film der auch Kör-
per anders in Bewegung bringt als
die leibhaftige Präsenz der Analy-
sanden. Der Film läuft einfach ab,
eine Sitzung hat eine andere Zeit.
Die dann ausgearbeiteten Assozia-
tionen fügen auch der Psychoana-
lyse etwas hinzu: Momente aus
Songtexten (Nina Hagen), Punk;
sie thematisieren Körper versus
Leib, Theoreme von Judith Butler,
kindliche Subversionen des
Gewohnten; sie lenken die Auf-
merksamkeit auf die frühkindliche
Mutter und erwachsene Möglich-
keiten des Sexuellen, wobei
erwachsen nicht wie oft in der 
Psychoanalyse zur Norm wird,
sondern die Möglichkeiten, so wie
sie geworden sind, zunächst ein-
mal beschreibt. Damit wird das
Schreiben nicht nur für erfüllbare
Wünsche, sondern abenteuerndes
Begehren offen.

Das Buch gibt Anlässe anders
über Psychoanalyse zu denken,
schenkt reichhaltiges Material an
Filmen und Schreibweisen und ist
eben sexuell, übersteigt die Gren-
zen der Buchdeckel.

Es ist leicht das gesamte
Inhaltsverzeichnis zu finden und
damit auch, welche interessanten
Beiträge hier notgedrungen keine
Erwähnung fanden. —

https://www.springer.com/de/
book/9783662537145
#aboutAuthors 
(zuletzt 21.03.2020)
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des Michelangelo (1914) entnimmt
man, dass Freud sozusagen aus
Angst einen Scherz macht. Er
möchte nicht als Laie beim Analy-
sieren jenseits der Ordination
erwischt werden, indem er diese
Schrift zunächst anonym publi-
ziert, »zum Teil des Scherzes hal-
ber, zum anderen Teil der Ver-
schämtheit wegen des deutlichen
Dilettantismus, dem man ja in
den Imagoarbeiten schwer ent-
geht, endlich weil mein Zweifel
am Resultat stärker ist als sonst
und ich nur auf Drängen der
Redaktion überhaupt publiziert
habe« (S. 20). Freud meint offen-
bar den Dilettantismus aller,
zumindest vieler Arbeiten in
Imago. Zeitschrift für Anwendung
der Psychoanalyse auf die Geisteswis-
senschaften. Freuds Text in der
SFG wird konsequent mit »Von
***« publiziert. Freud, zum Autor-
sein gedrängt, will sich verstecken.
Dennoch muss über Michelange-
los Moses von der Psychoanalyse
aus geschrieben werden. Aus mei-
ner momentanen Aufmerksamkeit
heraus: Diese Wendungen sind
Vorwort zu Die Frage der Laien-
analyse (1927). – Freud selber war
der Herausgeber der Zeitschrift.
Die Redaktion bestand aus Otto
Rank und Hanns Sachs.

Allerdings ist Christfried
Tögel ein kleiner Fehler unterlau-
fen: Imago Bd. 3. ist 1914 erschie-
nen (so auch die Sigle im Band
selbst: 1914–1902) und nicht
1913, wie es bei der Angabe der
Erstveröffentlichung heißt (S.19).

Zum Schluss noch einmal zur
oben erwähnten Frage der Wahr-
heit zurück. Im Umschlag ist ein
Zitat Freuds als Motto der gesam-
ten SFG abgedruckt: 

»Ich habe sie [die Menschen]
nicht erfreut, getröstet, erho-
ben. Ich hatte es gar nicht in
Absicht, wollte nur Forschen,
Rätsel lösen, ein Stückchen
Wahrheit aufdecken. Dies
mag vielen wehe, manchen
wohlgetan haben, beides
nicht meine Schuld und nicht
mein Verdienst.«4

Forschung, also Suche nach der
Wahrheit, dieses Begehren, so
schreibt Freud, befreite ihn von
der Schuld. Der Wortlaut des 
Satzes enthält eine Negation, so 
als wenn die Wahrheit Absolution
erteilen könne. Sie tut es viel-
leicht, indem sie die Schuld in ein
soziales Band knüpft, in dem viele
und manche verbunden sind, weil
es keine Metaebene mehr gibt.
Vgl. zu dieser Rezension auch die
der Bände 1–4 in RISS 83, Band
5 in RISS 84, Band 6, 7, 8 in
RISS 87, 9–12 in RISS 89 und 
13 in RISS 90

Nachtrag:
Soeben erschienen ist auch der 
15. Band. Er enthält die Vorlesun-
gen zur Einführung in die Psycho-
analyse. Die Vorlesungen began-
nen im Winter 1915. Tögel
berichtet von der zunächst nicht
geplanten Veröffentlichung, die
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zungskraft. Weiter kommt man
mit der Frage nach der eigenen
sicheren »Überzeugung von der
Neuheit des Gehörten«. Das
»Überzeugungsgefühl von der
Treue seines Gedächtnisses« habe
keinen objektiven Wert – im
Sinne der Naturwissenschaft,
ergänze ich. Oder anders: Es hat
nur eigentümlichen Wert als im
wörtlichen Sinne Meinung. Beide
können unter einer Paramnesie
gelitten haben. Freud empfiehlt
die Erledigung des Streits auf
einen späteren Zeitpunkt zu ver-
schieben. Freud bindet die Wahr-
heit an die Zeit, an eine allmähli-
che Findung, an der beide
arbeiten. Manchmal finde der
Analytiker selbst ein weithergehol-
tes Motiv für die »zeitweilige
Beseitigung«, meisten aber habe
der Analysierte geirrt. Dabei wäre
die bloße Intention, etwas zu
sagen, mit der Ausführung ver-
wechselt worden. Und es gebe die
Fälle, in denen der Analysierte
einen neuen Einfall, auf dem vor-
her ein Widerstand lag, als etwas
Altes deklariere, das der Arzt
schon lange wissen müsse. Freud
entdeckt eine Verbindung, die
unterschiedliche Zeiten übergreift,
die zunächst nur gewünschte Ver-
bindungen sind, die erst allmäh-
lich über das Sprechen tatsächlich
zueinanderfinden.

Abrupt wechselt Freud inhalt-
lich zur Frage, die Ferenczi ihm in
einem Brief gestellt hatte. Den
erwähnt Freud im Artikel nicht.
Ferenczi fragte darin: »Was haben
Sie über das ›déja vu‹ Neues

geschrieben? Das interessiert mich
sehr zu hören« (S. 11). Dieses Ver-
bindungsstück liefert in der kur-
zen Einleitung der Herausgeber
Christfried Tögel. Im Text scheint
es so, als wechsele Freud abrupt
zum déjà vu, zu etwas Gegenwär-
tigem aus der Vergangenheit.
Freud führt einfach vor, wie die
einzelnen Momente von Wahr-
nehmungen über die Zeit hinweg
montiert werden, wie etwas aus
einer anderen Zeit und von einem
anderen Ort gegenwärtig in die
Rede und das Bewusstsein hinein-
fließt. Dem Leser bleibt (zunächst)
verborgen, dass Freud (und ohne
zu wissen, der Leser selber) sein
Denken in eine Beziehung ein-
spannt. 

Auf die überraschende Wahr-
heit im déjà raconté und déja vu
hin, psychologisiere ich, referiert
Freud andere Autoren, bringt ein
weiteres Beispiel, von dem es
heißt, dass es 28 Jahre zurückläge,
weist darauf hin, dass das déja vu
selber auch für ein déja entendu,
déja éprouvé oder déja senti stehen
könne. Unterschiedliche Sinnes-
qualitäten können ineinander
übersetzt werden. Den Motor der
falschen rückwärts oder vorwärts
konstruierten Erinnerungen sieht
Freud in vielen Beispielen als
durch Kastrationsangst angesto-
ßen. Die Angst als Enge ist gleich-
zeitig eine Öffnung von zeitlichen,
räumlichen und körperlichen
Zusammenhängen, die dann neu
komponiert werden.

Aus der kurzen, gut orientie-
renden Einleitung zu Der Moses
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1) Als Hinweis auf den digitalen Text: 
www.psychosozial-verlag.de/
download/MeineAnsichten-
Auflage2.pdf Und die bisherigen
Korrigenda: https://www.
psychosozial-verlag.de/download/
Korrigenda.pdf

2) www.psychosozial-verlag.de/
download/Hysterie-Auflage3.pdf

3) www.psychosozial-verlag.de/
download/Psychoanalyse-
Auflage3.pdf.

4) Aus dem Brief von Freud an 
Romain Rolland vom 13. Mai
1926. Freud, Sigmund (1968):
Briefe 1873 – 1939, zweite, erwei-
terte Auflage. Ausgewählt und
herausgegeben von Ernst und 
Lucie Freud. 2 Aufl., Frankfurt 
am Main, Fischer Verlag, S. 385

dann in drei Teilen, im Juli und
Dezember 1916 und Anfang Juni
1917 erfolgt, Ende Juni der Neu-
druck in einem Band, der hier
reproduziert wird. 

Für die editorische Praxis gilt
das oben Gesagte. —
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Der Titel vermittelt ein Span-
nungsverhältnis zwischen den 
beiden Begriffen, die schon, jeder
für sich genommen, Grundele-
mente des menschlichen Daseins
als Subjekt in der gesellschaftli-
chen Vernetzung beinhalten. Kei-
neswegs lässt sich der Autor auf
die Gegenüberstellung der beiden
ein, wobei der Weg der Sublimie-
rung etwa die Ausübung der
Gewalt vermeiden könnte. Es han-
delt sich also nicht um das eine
oder das andere, sondern um die
subtile Erforschung eines jeden für
sich und der möglichen Über-
gänge. Sublimierung kann als
»Auseinandersetzung mit Triebob-
jekten, Triebzielen und Phantas-
men an dem ansetzen, was im
Gewaltakt letztendlich zum Vor-
schein kommt.« (S.153). Der
Nachvollzug ist orientiert an 
psychoanalytischen Texten und
Erfahrungen.

Als praktizierender Psycho-
analytiker ist dem Autor die Subli-
mierung als Triebschicksal im
Leben der einzelnen Analysanten
und im Rahmen der psychischen
Arbeit in der Kur ein rätselhafter
Vorgang, den er an Hand einer
gründlichen und sorgfältig doku-
mentierten Lektüre des freudschen
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Textes im geschichtlichen Zusam-
menhang mit der Entwicklung des
Begriffs im Kreise der Analytiker
um und nach Freud bis zu Lacan
gleichzeitig fragend und erhellend
überprüft. Für den Leser ist das
Nachvollziehen von Freuds Hypo-
thesen und der ständig sich verfei-
nernden Abgrenzung und Neuauf-
lage des Begriffs höchst spannend;
er wird dazu angeregt, sich in die-
sem Zusammenhang erneut mit
den zentralen Funden der Analyse
wie z. B. der Reaktionsbildung,
der Trauerarbeit, dem Genießen,
dem Narzissmus und der Idealisie-
rung auseinanderzusetzen. 
Vor dem Hintergrund, dass man
gegenwärtig in der Wirre der von
Entsetzen, Angst und Hass
genährten Diskurse verzweifeln
könnte, ist die Bezugnahme auf
die Rückbildung von Sublimie-
rungen (insbesondere der homose-
xuellen Tendenzen in sozialen Bin-
dungen) als Moment der
paranoischen Erkrankung beson-
ders wichtig. Diesbezüglich erläu-
tert der Autor paranoische Züge in
verschiedenen sich populistisch
gebenden Bewegungen wie z. B.
die Figur des Verfolgtwerdens und
der Verschwörung, die den Angriff
auf Minderheiten und Macht-


